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104 DIE BERNER WOCHE

Die ©lutter ift tief erblaßt bei bert ©Borten: „3d)
babe ja bie Rinber, .ftarl, id) brauche feine 2lbroe©f[ung;
BOReta ift fo oerftänbig feit Ießtem 3abr."

„(£s ift mir aber bodj Heber, Sertßa, bu geijft; id)
mill triebt, baß mir meine greunbe roteber ben ©orrourf
ma©en: ,Deine grau füfjrt ja bas reine ftlofterleben!'"

„©Bie bu ruiilit", bat bie ©lutter gefagt unb bas feine
Saupt gefenft. (®©luß folgt.)

9er Änftmaler,
©on 53 er ut ann © t) f er.

©r ift ein Selb. Ober muß iibm etroa nicljt ein um-
fängli©,er 9©ut ju Cöebote ftefjen, menn eir mitten im Stra»
ßeugeroübl bas Dreibein hinftellt unb ungea©tei ga^er
Sorben tufdjelitber 3uf©auer Deinroänbe unb ©apierbogen
mit gatben bebedt? ©ans geroiß- ift er ein Selb, beffen
.Rörper, im ©egenfaß 3U ben geroöbnlid)en Deuten, an Stelle
ber ©eroen mit Saftftriden ober Drahtfedern burdjgogen ift.
©kntt beifptelstucife i © mid) binfeße, um ein einfaches 91e©t=
cd 3u seidjnen unb es ftellt fid), neben mir ein 3uf©auer auf,
bann befällt nti© ber blaffe Datterii© unb bas ©e©,ted
mira 311m 3reis. ©ans aitbers ber ©talfünftler. Unbegreif»
lid), rade er ba inmitten allerßanb ©olfes feine fieben Sa»
©eu aufbaut, bie ©alette belegt unb im diu bas berrlidjfte
©emälbe beifammen bat. 3a, es fdjeint faft, als rairfe ber
lebenbe Salbfreis bingeriffener unb frtttfdfe dlnmertungen
austaufebenber Äiebiße gerabe3u beruhigenb auf ibn.

©5 ift nun 3toar fo: Der 3uf©auer in feiner urroü©»
figen Unbefangenheit oerftebt in ber ©cgel oon ber ©talerei
nidjts. Den ©erweis biefiir liefert allein fcfjon ber Itmftanb,
baf) er ftets ein 2Mb entfteben 311 feben begehrt, bas mit
bern 00m ©taler auserforenen ©elänbeausfdfnitt einige ©lehn»
liebfeit befißt. 2tbet faft ftets miro er in feinen überfpannten
Gttoattungen enttaufd)t, benn bie garben unb gormen ber
dtatur, raie fie ber einfache ©lettfch fieljt, fpcegeln fid) in
ber Rriftallfeele bes 3ünftlers oöllig artbers utieber. Der
Runftmalet' fieb't beïannflid) bie Dinge "überhaupt nicht, et
empfinbet fie. ©r erlebt, giifjlt fid) in bas Strafjenbilb,
bie grud)tfd)ale, ben Scuftoct unb bie bruftbilbbeffcbenbe
Dame, ©mpfinbet bort pedjige Schatten, tuo bie nidjt»
malenben 3eitgenoffen Did)t feljen, fühlt rurtb, too es meffer=
idjarf tantig ift, mahlt bie rounberlichfte ©taue, roo bas
©ot fdjxeit unb entroirft, bur©if©auert im Sudjen nad) neuen
21 u sbrud s m ö g lidjfeiten faftiggtüne 9©äb©iengefi©;ter.

2tn einem trübfeligeu ©Sintermorgen fließ ich unoer»
feßeus auf einen ©takrjüngttng, ber fidj eben abmühte,
feine ©lache auf beirr Dreibein feft3uma©ien. ©igentlfd)
rooltte id) oorbeigebn, aber bar 3unge litt es nicht, ©r bat
mich rnit großem ©tnftanb um geuer unb Iub mich Bum
©erroeilett ein, genau bas ©egenteil oon bern, rtfie ich's
an feiner Stelle gcroünfcht hätte. So legte ich mich bann
neben feinen garbtaften in ben Sdjnee unb härte 311, tuas
er mir über bas ©erhältnis ber ©talerei 31er ©holographie
31t fagen hatte, ©s lag btefer ©efprädjsgegenftaub infofern
nahe, als ich bie ftamera miiit hatte. ,,©om ©talerftanb*
punft aus", erläuterte er mir, „ift bie ©botograpljie Diige.
Die ©talerei ift ein feelifdjer ©organg unb bie Stnipferei
ein mechanifcher. Der ©later ift Darfteller unb ©rieber
unb ber Didjlbilbnctr ©utftePler unb dlaturtöter." So praf»
feiten feine Sinnfprüdje rote ©oxerftöfee auf mich nieber unb
id) lauerte lange umfonft auf einen Weinen 3wif©euraum
in feiner Siebe, 100 ich ihn mit ebenfo guten Sd)lagmotten
aus bern Sattel heben tonnte. Denn bie ©holographie ift
ber ©laierei menigftens im ©unfte ber S©lagroorte über«
legen. —

©littlermeite begann mich bes ©laiers Dätigteit 3U fef»
fein. Schon bas oon ihm ausgewählte ©lotiu erforberte —
um etmas baraus 311 machen — ein gerüttelt ©laß gbtt=
liehet ©ingebung, hatte er es bod) auf bie fünftterifdja ©r=

faffung bes ©oltseipoftens abgefehen. ©ie habe ich äen

Driumpl) ber ©talerei über bie ©hotographie fo f©Iagenb
empfunben. garblos, in ausgemachter glaube©, lag bas

3aus ba unb febc ftörperli©teit mar 00m Därnmerli©t oet»

fdjludt. 2Ibcr id) „fah" letber bloß, roäßreub ber 3üng=
ling „erlebte". Unb roas id) fat), mar entroeber grau ober
roeiß. ©Bas jebo©i bet ©infeljunge an bid leib igen garbew
mürmern aus feinen Düben auf bie ©alette briidte, be»

gann beim satten ffielb, ging über leuebtenbeu 91btel unb

©rün unb cnbete im ©reußif©blau.
Daun griff et and) fdjoin na© einem adjtungsgebiier

tenben ©orftenpinfel, roarf einen bobrenben ©lid auf bas
Häg liehe ©totio unb rieb fid) bie für ihn ei^ig möglikhe
garbenmifchung. ©on biefem 2lugenbtid an roar id) für
ihn nicht mehr uorhanben unb hütete mid) ängftli©, feinie

aufgemühlte Seele bur© übetflüffige 3mif©enrufe 311 he=

eiufluffen.
21m oberu ©Ia©enranb fing er an in fiebernber ©tlc

311 tupfen unb es entftanb su meinem bö©ften ©rftaunen
eirt öimmelsftüd, bas fid) aus blauroten unb grünen iUed»
fen 3ufammenfehte. hierauf erlebte er bas Saus unb bie

©äume. 2Bo id) falte graue ©lauern unb ©alten fah.
pflait3tc er grünen ©Hirtel unb sinuobriges §ol3toerf utib
fprentelte in aufret3enbfteu Slautönen ©aumtronen hin.
Sämtliche Sd)attenftellen legte er in 'eigenartigen Düpfcl--
flädjen an, bie fid) oon Salamiguerfchrtitten in nidjts unter»
f©iieben. S©mat's, grau unb me iß oertuieb ex ftreng unb
fein S©uee»©rleben f©lug fid) in einer berüclenben ©li'fcljurtg
oon gelb unb meinrot nieber.

Die Düpfelarbeit ermiibete ilyn offenbar, ©r feu©te
fortgefetßt unb feine glanfen 3Udftcn rote beim bäinpftgeu
9lofj. 2tuf feinen ©efi©ts3Ügen, bie balb fchiuersuerserrt
ober himmlif© oerflärt rnaren, oerfolgte id) ben giganttf©cn
ilnmpf, ben er im heißen ©ittgeu um bie eübliche SBatjr»
heit in feiner Seele ausfo©t. Unb nebenbei rou©itete er
ab unb su u)'te ein ^fubbalier bie ins (Sefid|t gerutfdjte
djläljue über feinen S©äbel 3urüd unb ließ feine 21ugeit

fdjrittmechfelu.
3e meiter feine innere ©rfenntnis gebieh, umfo frei»

3ügiger geftaltete fid) feine garbenroabl. Satte er anfänglid)
rafd) niad)eiinanber ben ©infel getauf©t, fo hielt er halb
einmal nidyts mehr oon btefer unnötigen ©er3ögerung. ©r
blieb a'Ifo beim einen ©orftenbefen unb_ entmurmte bamit
feine ganse ©alette, ©s fdjien oöllig in feinen Schöpfungs»

plan 311 paffen, baß biefer ©infel ieibesmäl, menn er 3inn=
ober aufnehmen follte, glqidjseitig aud) ein mientg ©lalacf)it=
grün unb Delfterblau abbefam. Das ©üb tonnte babe,i

nur gewinnen.
Unb plößlt© roarf ber .Uünftler fein ©talgerät unb ft©

felber in ben S©nee unb erttärte fein 2Bert als beenbet

unb gelungen. ©Bas blieb mir artbers übrig als_ oor S©am
bie 2Iugen 3U3utnetfen? Denn id) fah lein ©ilb, fonbern
bloß ein tinbif©es Düpfelfelb auf ber ßetnroanb. 21ber i©
mo©te ihn teinen ©lid tun laffen in bte gäljnenbe Deere

meiner Seele, ber bas ©rieben oerfagt mar unb lenfte
mit ©rfolg bte ©tufmertfamteit bes ©laiers auf meine ttaffen
91odf©öße.

2lls i© fpäter einmal ahnungslos bte Stabt beging,

fanb i© bte Düpfctbla©e leibhaftig ausgeftellt. „Danbfiß"
hieß fie feßt — unb mar bereits oertauft. Unb ba i© aud)

biesntal fein Sous unb feinen Sdjnee, gef©roietge benn einen

Danbfiß erleben tonnte, ber ganse ©o%eipoften oielmehv

jpurlos in einer 3tnnobrigen Sprentelorgie untergegangen
mar, fdjloß ich auf alt)» geringe innere Däuterung unb f©lt©
mid) gefentlett Saupes hiarneg.

Sinnfprud).
Die ©ßahrheii't 3" nennen — ift Spiel,
Die ©Bahrljeit erlernten — ift oiel;
Die ©Bahrljeit 31t fagen — ift fdjroer,
Die ÏBabrbevt ertragen — ift mehr.
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Die Mutter ist tief erbladt bei den Worten: ,,Jch
habe ja die Kinder, Karl, ich brauche keine Abwechslung:
Meta ist so verständig seit letztem Jahr/'

„Es ist mir aber doch lieber, Hertha, du gehst: ich

will nicht, datz mir meine Freunde wieder den Vorwurf
machen: .Deine Frau führt ja das reine Klosterleben!"'

„Wie du willst", hat die Mutter gesagt und das feine
Haupt gesenkt. (Schlug folgt.)

Der Kunstmaler.
Von Hermann Npscr.

Er ist ein Held. Oder mutz ihm etwa nicht ein um-
fänglicher Mut zu Gebote stehen, wenn er mitten im Stra-
tzengewühl das Dreibein hinstellt und ungeachtet ganzer
Horden tuschelnder Zuschauer Leinwände und Papierbogen
mit Farben bedeckt? Ganz gewitz- ist er ein Held, dessen
Körper, im Gegensatz zu den gewöhnlichen Leuten, an Stelle
der Nerven mit Baststricken oder Drahtseilen durchzogen ist.
Wenn beispielsweise i ch mich hinsetze, um ein einfaches Recht-
eck zu zeichnen und es stellt sich neben mir ein Zuschauer auf,
dann befällt mich der blasse Tatterich und das Rechteck
wird zum Kreis. Ganz anders der Malkünstler. Unbegreif-
lich, wie er da inmitten allerhand Volkes seine sieben Sa-
chen aufballt, die Palette belegt und im Nu das herrlichste
Gemälde beisammen hat. Ja, es scheint fast, als wirke der
lebende Halbkreis hingerissener und kritische Anmerkungen
austauschender Kiebitze geradezu beruhigend auf ihn.

Es ist nun zwar so: Der Zuschauer in seiner urwüch-
sigen Unbefangenheit versteht in der Regel von der Malerei
nichts. Den Beweis hiefür liefert allein schon der Umstand,
datz er stets ein Bild entstehen zu sehen begehrt, das mit
dem vom Maler auserkorenen Geländeausschnitt einige Aehu-
lichteit besitzt. Aber fast stets wrrv er in seinen überspannten
Erwartungen enttäuscht, denn die Farben und Formen der
Natur, wie sie der einfache Mensch sieht, spiegeln sich in
der Kristallseele des Künstlers völlig anders wieder. Der
Kunstmaler sieht bekanntlich die Dinge überhaupt nicht, et
empfindet fie. Er erlebt. Fühlt sich in das Stratzenbild,
die Fruchtschale, den Heustock und die brustbildheischende
Dame. Empfindet dort pechige Schatten, wo die nicht-
malenden Zeitgenossen Licht sehen, fühlt rund, wo es messe»
scharf kantig ist, wählt die wunderlichste Bläue, wo das
Rot schreit und entwirft, durchschauert im Suchen nach neuen
Ausdrucksmöglichkeiten saftiggrüne Mädchengesichter.

An einem trübseligen Wintermorgen stietz ich unver-
sehens auf einen Malerjüngling, der sich eben abmühte,
seine Blache auf dein Dreibein festzumachen. Eigentlich
wollte ich vorbeigehn, aber der Junge litt es nicht. Er bat
mich mit grotzem Anstand um Feuer und lud mich zum
Verweilen ein, genau das Gegenteil von dem, wie ich's
an seiner Stelle gewünscht hätte. So legte ich mich denn
neben seinen Farbkaston in den Schnee und hörte zu, was
er mir über das Verhältnis der Malerei zur Photographie
zu sagen hatte. Es lag dieser Eesprächsgegenstand insofern
nahe, als ich die Kamera mit hatte. „Vom Malerstand-
punkt aus", erläuterte er mir, „ist die Photographie Lüge.
Die Malerei ist ein seelischer Vorgang und die Knipserei
ein mechanischer. Der Maler ist Darsteller und Beleber
und der Lichtbildner Entsteller und Naturtöter." So pras-
selten seine Sinnsprüche wie Borerstötze auf mich nieder und
ich lauerte lange umsonst auf einen kleinen Zwischenraum
in seiner Rede, wo ich ihn mit ebenso guten Schlagworten
aus dem Sattel heben konnte. Denn die Photographie ist
der Malerei wenigstens im Punkte der Schlagworte über-
legen. —

Mittlerweile begann mich des Malers Tätigkeit zu fes-
sein. Schon das von ihm ausgewählte Motiv erforderte —
can etwas daraus zu machen — ein gerüttelt Matz gött-
licher Eingebung, hatte er es doch auf die künstlerische Er-

fassung des Polizeipostens abgesehen. Nie habe ich den

Triumph der Malerei über die Photographie so schlagend

empfunden. Farblos, in ausgemachter Flauheit, lag das

Haus da und jede Körperlichkeit war vom Dämmerlicht ver-
schluckt. Aber ich „sah" leider bloh. während der Jüng-
ling „erlebte". Und was ich sah, war entweder grau oder
weitz. Was jedoch der Pinseljunge an dickleibigen Farben-
Würmern aus seinen Duben auf die Palette drückte, be-

gann beim zarten Gelb, ging über leuchtenden Rötel und

Grün und endete im Preutzischblau.
Dann griff er auch schon nach einem achtungsgebig-

tenden Borstenpinsel, warf einen bohrenden Blick aus das
klägliche Motiv und rieb sich die für ihn einzig mögliche
Farbenmischung. Von diesem Augenblick an war ich für
ihn nicht mehr vorhanden lind hütete mich ängstlich, seine

aufgewühlte Seele durch überflüssige Zwischenrufe zu be-

einflussen.
Am obern Vlachenrand fing er an in fiebernder Eile

zu tupfen und es entstand zu meinem höchsten Erstaunen
ein Himmelsstück, das sich aus blauroten und grünen Kleck-

sen zusammensetzte. Hierauf erlebte er das Haus und die

Bäume. Wo ich kalte graue Mauern und Balken sah,

pflanzte er grünen Mörtel und zinnobriges Holzwerk und
sprenkelte in aufreizendsten Blautönen Baumkronen hin.
Sämtliche Schattenstellen legte er in eigenartigen Tüpfel-
flächen an, die sich von Salamig verschnitten in nichts unter-
schieden. Schwarz, grau und weitz vermied er streng und
sein Schnee-Erleben schlug sich in einer berückenden Mischung
von gelb und weinrot nieder.

Die Tüpfelarbeit ermüdete ihn offenbar. Er keuchte

fortgesetzt und seine Flanken zuckten wie beim dämpfigen
Rotz. Auf seinen Gesichtszügen, die bald schmerzverzerrt
oder himmlisch verklärt waren, verfolgte ich den gigantischen

Kampf, den er im heitzen Ringen um die endliche Wahr-
heit in seiner Seele ausfocht. Und nebenbei wuchtete er
ab und zu wie à Fußballer die ins Gesicht gerutschte

Mähne über seinen Schädel zurück und lies; seine Augen
schrittwechseln.

Je weiter seine innere Erkenntnis gedieh, umso frei-
zügiger gestaltete sich seine Farbenwahl. Hatte er anfänglich
rasch nacheinander den Pinsel getauscht, so hielt er bald
einmal nichts mehr von dieser unnötigen Verzögerung. Er
blieb also beim einen Borsteubesen und entwurmte damit
seine ganze Palette. Es schien völlig in seinen Schöpfungs-
plan zu passen, datz dieser Pinsel jedesmal, wenn er Zinn-
ober aufnehmen sollte, gleichzeitig auch ein wenig Malachit-
grün und Delfterblau abbekam. Das Bild konnte dabei
nur gewinnen.

Und plötzlich warf der Künstler sein Malgerät und sich

selber in den Schnee und erklärte sein Werk als beendet

und gelungen. Was blieb mir anders übrig als vor Scham
die Augen zuzukneifen? Denn ich sah kein Bild, sondern

blos; ein kindisches Tüpfelfeld auf der Leinwand. Aber ich

mochte ihn keinen Blick tun lassen in die gähnende Leere

meiner Seele, der das Erleben versagt war und lenkte

mit Erfolg die Aufmerksamkeit des Malers auf meine nassen

Rockschöhe.
Als ich später einmal ahnungslos die Stadt beging,

fand ich die Tüpfelblache leibhaftig ausgestellt. „Landsitz"
hieh sie jetzt — und war bereits verkauft. Und da ich auch

diesmal kein Haus und keinen Schnee, geschweige denn einen

Landsitz erleben konnte, der ganze Polizeiposten vielmehr
spurlos in einer zinnobrigen Sprenkelorgie untergegangen

war, schlotz ich auf allzu geringe innere Läuterung und schlich

mich gesenkten Haupes hinweg.

Sinnspruch.

Die Wahrheit zu nennen — ist Spiel,
Die Wahrheit erkennen — ist viel:
Die Wahrheit zu sagen — ist schwer,
Die Wahrheit ertragen — ist mehr.
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